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Verfahren um Gewebe unverbrennbar zu machen.

fo ^ nichtige Frage, Stoffe durch geeignete Verfahren
ersichor zu machen, bildet die Grundlage zahlreicher

1 atente.
Seit Jahrzehnten gibt man sich mit Versuchen ab, die

f Kleinen recht befriedigend ausgefallen, im Ernst-
_

6 jedoch fast nie den Erwartungen entsprochen haben.
h*b verschiedenen Verfahren meist streng geheim ge-a ten und auch in den Patentschriften nur die Grundzüge

Segeben wurden, ist infolgedessen wenig oder gar nichts an
e Oeffentlichkeit gedrungen, wie auch kaum ein Werk,
s über solche Verfahren Aufschluss geben könnte, exi-

stieren dürfte.
Durch meine Konnektion mit einer Gesellschaft, welche

diesem Gebiete weitgehende Versuche angestellt und
üich Kenntnisnahme von Dokumenten und zirka 400 Pa-

füT' ^ ^ Staaten im Laufe der letzten Jahrzehnte

w 1 h
^ Versicheren Imprägnierungsprozess erteilt wurden,
mir zur Verfügung standen, war es mir ermöglicht,

•nen Einblick in die verschiedenen angewandten Methoden,
" Gewebe unverbrennbar zu machen, zu gewinnen.

fe mannigfaltigsten Chemikalien wurden angewendet
m zusammengestellt. Ein Studium der charakteristischen
'genschaften derselben, ihre Anwendungsweise und Korn-
'nation erfordert nicht nur gründliche Chemiekenntnisse,
ondern kann auch deren Wert nur durch praktische Ver-
"che ermittelt werden. Die bei den vielen Verfahren zu
eist angewandten Chemikalien sind folgende: Ammonium-

'"phat, Natriumsulphat, Magnesiumsulphat, Zinksulphat,
orax, Borsäure, Alaun, Gips, Ammoniumphosphat, Natrium-

P 'Asphat, Kalkiumphosphat, Magnesiumcarbonat, Magnesium-
ze, wolframsaures Chron, Leim und Wasserglas.

Die ersten Versuche in feuersicherer Imprägnierung
Annen bis zum Jahre 1790 zurückdatiert werden, indem

"chon zu jener Zeit Stoffe in Auimoniumpkospkat getränkt
urden, um solche unverbrennbar zu machen. Da jedoch
muioniumphosphat nicht nur die Farben beeinträchtigt,

sondern die Stoffe geradezu zersetzt, so ist eine Lösung
ohne Zugabe geeigneter Chemikalien, die präservativ wirken
"Allen, wenig zweckmässig.

I" den Jahren 1820—1830 tauchten verschiedene Ver-
ahrcn auf, bei welchen hauptsächlich gewisse lösliche Salze

und Wasserglas (Natriumsilikat) angewandt wurden. Da-
urch soll der imprägnierte Körper durch eine Schicht ge-

schützt werden, die bei grosser Hitze verglast.
Zwischen 1840—1870 sind eine grosse Anzahl Patente

erteilt worden, und finden wir verschiedene Chemikalien wie
Lorsäure, Borax, Alaun, Kalkiumchlorid, wolframsaures Na-
''um, Leim und Zinkoxyd, welche in verschiedenen Kom-

uinationen und Mengeverhältnissen angewandt wurden,
Praktisch verwertet worden sein sollen und gute Resultate
gaben.

Es ist unbestreitbar, dass einer praktischen Anwendung
des Verfahrens feuersicherer Imprägnierung von Stoffen ein

grosses und weitgehendes Gebiet offen steht und liegt wohl
am allernächsten das Theaterfeld.

Schon vor 60 Jahren wurden Imprägnierungsverfahren
in Theatern, z. B. in München und i'aris angewandt, um
die Szenerien und sogar Kostüme vor Feuer zu schützen,
doch haben dieselben im Ernstfalle bei einem grossen Feuer
nicht zu widerstehen vermocht, während Versuche im La-
boratorium die besten Resultate ergaben und Regierungen
veranlasst wurden, Gesetze zu erlassen zur zwangsweisen
Anwendung derselben.

Offenbar gingen die feuersicheren Eigenschaften mit den
Jahren verloren und bot sich daher ein neues Feld darin,
die Versuche auf bessere Haltbarkeit und Dauerhaftigkeit
auszudehnen.

Dass auch viele Patente gelöst wurden, die einem über-
spannten Erfindergehirn entsprangen, und jede praktische
Anwendung absolut ausschlössen, konnte wohl nicht aus-
bleiben, deshalb bietet eine nähere Beschreibung derselben
wenig Interesse.

Wirklich brauchbare Verfahren können erst nach den 70er
Jahren als praktisch angewandt betrachtet werden und sind
von den zahlreichen Patenten einige folgende erwähnenswert :

Patent Suillot & David, Paris, das 1883 in Frankreich,
England, Belgien und Deutschland gelöst wurde.

Es ist erwiesen, dass lösliche Silikate oder andere lös-
liehe Salze, welche bis dato zur feuersicheren Imprägnierung
benützt wurden, nach einem gewissen Zeitraum wieder kry-
stallisieren und daher eine Schicht auf dem Gewebe bilden,
wodurch die Salze abfallen und die feuersicheren Eigen-
Schäften verschwinden. Um diesem Umstände abzuhelfen,
verwenden die Patentinhaber Saccharin, was die Kristalli-
sierung verhindern soll und die Imprägnierung dauerhaft
macht.

Patent Franz Konrad, Deutschland 1884 gelöst, ver-
wendet Ammoniumsulphat, Ammoniumcarbonat, Borax und als
Novität eine Lösung von der Pfeffermünzpflanze und Karbol-
säure. Dadurch soll das Gewebe nicht nur feuersicher,
sondern antiseptisch werden, und empfiehlt der Erfinder die
Anwendung des Verfahrens speziell für Bettwäsche, Matratzen
und Kleider. Die guten Eigenschaften des Verfahrens, spe-
ziell zur Abhaltung von Ungeziefer, mögen für gewisse Ge-
genden von Wert sein.

Patent Abel Martin, Paris 1885. Martin verwendet als
Neuheit Glyzerin, gemischt mit Ammoniumcarbonat, Kali-
feldspat, Borsäure und Wasserglas und empfiehlt das Ver-
fahren für Seidenstoffe, Vorhänge, Spitzen und andere Ge-
webe. Dieselben sollen nicht nur ihre Geschmeidigkeit,
Farbe und gutes Aussehen beibehalten, sondern absolut und
dauernd feuersicher sein. Das Verfahren erregte seinerzeit
ziemlich Aufsehen und hat den grossen Vorteil vieler an-
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derer Prozesse gegenüber, dass es billig ist und seine Sub-
stanzen unschädlich sind.

Patent Byron Mc. Intyre, U. S. A. 1888, verwendet
Ammonium Sulphoricinoleat, Ammonium Carbonat, Wein-
steinsäure und Ammonium Hydrochlorid.

Stanislaw Kalamaikowski, Patent 1896, verwendet Borax,
Borsäure, Ammoniumsulphat, Ammonium Muriat und Wein-
steinsäure.

Als weitere Patente von Wichtigkeit können genannt
werden diejenigen von Leopold Litinski, August Rodakiewicz
und Felix Kurowski, alle aus Lemberg, Oesterreich, aus
dem Jahre 1900, sowie das eines Engländers William Warr
von der Buckton Vale Printworks in Haleybrigde im Jahre
1903.

Als Novität wird in einem weiteren Patente eines Ameri-
kaners, Gustave Xavier Dime aus New York, im Jahre 1899
ein Verfahren angegeben zur feuersicheren Imprägnierung
von Celluloid, eines als äusserst feuergefährlich bekannten
Materials. Der Gedanke, Celluloid feuersicher zu machen,
ist wohl schon manchem Erfinder nahe gelegen, jedoch noch
keinem geglückt.

Dirne aus New-York hat, wie aus seinem Patent zu er-
sehen ist, nicht den Gedanken gehabt, an der fertigen
Materie zu experimentieren, sondern seine Lösung zu ver-
binden mit dem Material, aus welchem Celluloid besteht
und bevor das Celluloid daraus gemacht wird. Dimes Pa-
tent kann als eines der wichtigsten und hervorragendsten
auf diesem Feld betrachtet werden. Seine. Komposition be-
steht aus 92,88 Teilen Ammoniumchlorid, 0,46 Teilen
Ammonium carbonat und 6,66 Teilen mikrokosmisches Salz.
Dazu können gewisse Quantitäten Ammonium-Alaun ge-
noinrnen werden.

Im Gegensatz zu den meisten Patenten ist dasjenige von
Dime viel ausführlicher behandelt und begründet er durch
fachtechnische Erläuterungen die Reaktionen seiner ange-
wandten Chemikalien.

Das Patent ist auch insofern von Interesse, als der In-
haber desselben nicht nur eine fiammensichere Lösung zur
Anwendung bringt, sondern eine trockene Masse, also ein
Rezept in Pulverform verschreibt.

Durch ein Präparat in Pulverform, das leicht transpor-
tiert und nach Belieben in dem nötigen Quantum Wasser
aufgelöst werden kann, um eine zur Imprägnierung fertige
Lösung zu erhalten, ist man der Möglichkeit einer kommer-
ziehen Ausnützung des Verfahrens bedeutend näher gerückt.
Während die meisten feuersicheren Lösungen die guten
Eigenschaften haben oder haben sollen, auch das zarteste
Gewebe nicht anzugreifen, können solche merkwürdigerweise
kein Eisen vertragen und würden, wenn in Blechkannen trans-
portiert, letztere mit der Zeit durchfressen. Die Lösung
muss daher in Holzgcfässen zum Versand kommen, und da
der Hauptteil doch aus Wasser besteht, ist ein Transport
daher umständlich und kostspielig, was jedoch bei Auf-
machung in Pulverform wegfällt.

Das Kapitel über feuersichere Imprägnierung wäre nicht
vollständig, ohne Erwähnung eines weiteren Erfinders auf
diesem interessanten Gebiete, eines Oesterreichers, Guido
Blenio, der in den Jahren 1902 bis vor kurzem mehrere
Verfahren patentieren liess. Blenio, der als Bühnenmeister
für Sarah Bernhardt und später die Liliputaner-Truppe die
Welt bereiste, also quasi im Theater aufgewachsen ist, er-
streckte seine Tätigkeit hauptsächlich auf dieses Feld und
gelang es ihm durch jahrelange Versuche ein Verfahren zu
finden, alle Theaterszenerien, Kostüme, Verzierungen, künst-
liehe Blumen, Vorhänge und Papier feuersicher zu machen.
Blenio hat es verstanden, sich die Erfahrungen anderer zu
Nutze zu machen und von den mannigfaltigen zu diesem
Zwecke verwandten Chemikalien die besten herauszulesen
und eine Lösung herzustellen, welche die Vorteile hat, nicht
nur jedes Gewebe ohne jede Beschädigung oder Veränderung
des Aussehens flammensicher zu machen, sondern ein leicht

anwendbares und billiges Verfahren zu schaffen. Die Blenio-
Verfahren sind heute unbestreitbar die bekanntesten und
beruhen auf einer Basis von Ammoniumsulphat, Ammonium-
pliosphat, verschiedenen Magnesiumsalzen und enthalten je
nach der Art der zu imprägnierenden Körper verschiedene
Bindemittel.

Es ist auffällig, dass beim Durchgehen der vielen Pa-
tente mit wenigen Ausnahmen stets vom Erfinder angegeben
wird, dass sich die Menge der jeweilig angewandten Chemi*
kalien nach der Art des zu imprägnierenden Materials
richtet. Die Reihenfolge der Chemikalien bei der Mischung,
deren Temperatur und das spezifische Gewicht der fortigen
Lösung sind ohne Frage wichtige Faktoren bei der Aus-
Übung der Verfahren. Die Erfolge Blenios können daher
in nicht geringem Masse einem ausdauernden Studium in
dieser Richtung zugeschrieben werden. A.W. Biihlmann.

Das erste Semester der Seidencampagne 1909/10.

Die statistischen Tabellen der Zürcherischen Seiden-
industrie-Gesellschaft orientieren in gewohnter Weise
über den Verlauf des ersten Semesters der laufenden Seiden-
campagne (1. Juli bis 31. Dezember 1909) und geben ein Bild
der statistischen Lage des Seidenmarktes zu Ende letzten Jahres.

Wie seit einer Reihe von Jahren, sind es auch jetzt wieder
die Vereinigte n S taaten die den Charakter der Campagne
im wesentlichen beeinflussen; da dieses Land ungefähr ein Drittel
der gesamten Seidenversorgung aufnimmt und da das auf und
nieder in der amerikanischen Industrie jeweilen in ausgespro-
chener Weise zum Ausdruck kommt, so hat man sich in Asien
und Europa immer mehr daran gewöhnt, bei der Beurteilung
der Lage des Rohseidenmarktes, in erster Linie auf die Verhält-
uisse in den Vereinigten Staaten abzustellen. Die Preis-
haltung im ersten Semester der Campagne (durchschnittlicher
Grègepreis Fr. 37.50 per kg) ist ein Beweis, dass der Rück-
gang in den Rohseidenbezügen der Vereinigten Staaten von
5,6 Millionen kg im entsprechenden Semester 1908 auf 4,6 Mil-
lionen kg, seinen Ein Iruck auf den Seidenmarkt nicht verfehlt
kat. Dabei ist der Ausfall von 1 Million kg durch die überaus

grosse Einfuhr im ersten Halbjahr 1909 leicht erklärlich, die
das Jahresresultat 1908 mit 8,8 Millionen kg überhaupt zum
grössten bisher bekannten stempelt.

Im Gegensatz zu der uordameribauischen, scheint die euro-
päische Seidenindustrie ihren Rohseidenverbrauch im ersten
Campagnesemester 1909/10 gegenüber dem entsprechenden Zeit-
räum 1908/09 etwas gesteigert zu haben. Dafür spricht in erster
Linie die Vermehrung der Umsätze der Seidentrockungs-
Anstalten um 4,6 ®/o (Zunahme ganzes Jahr 1909 gegenüber
1908: 9,7 ®/o), wobei mit Ausnahme von Zürich (— 1,3 ®/o) und
Turin (— 14,6 ®/o), alle bedeutenderen Plätze höhere Ziffern
aufweisen als im zweiten Halbjahr 1908. Mau gelangt zu der
gleichen Wahrnehmung, wenn durch Abzug der sichtbaren Seiden-
Vorräte und -Zufuhren am Eude des ersten Semesters (10,8 Mil-
lionen kg) von der Gesamtseidenversorgung für die Campagne
(24,9 Millionen kg), die der zweiten Hälfte der Campagne
zur Verfügung stehende Seiden menge (14,2 Mil
lionen kg) berechnet wird: der Anteil der europäischen Industrie
an der nachweisbaren Verbrauchsziffer von 10,8 Millionen kg
für das erste Semester der laufenden Campagne ist mit 5,6 Mil-
lionen kg um 600,0 0 kg grösser als im gleichen Semester der
vorhergehenden Campagne. Dieser Mehrverbrauch vermag aber
der Ausfall der amerikanischen Rohseideubezüge nicht auszu-
gleichen und, da auch die asiatischen und afrikanischen Häfen
etwas weniger Rohseide aufgenommen haben, so ist der Gesamt-
verbrauch nur ca. 4®/o kleiner als vor Jahresfrist und er entspricht
nur 43®/o der Versorgung für die ganze Campagne, gegen 47%
im Vorjahr. Dieses etwas ungünstige Verhältnis ist in erster
Linie auf den Umstand zurückzuführen, dass die SuiJenernte
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